
Lisbeth Freiß Die Regentschaft nach der Wiener Mode. 

Herrschaftsansprüche Kaiser Maximilians I. von Mexiko 
und das Regime der Wiener Mode 

ln der europäischen Moderne tritt der Modediskurs seit Beginn des 19. Jahrhun­

derts als zentrale Agency von Nation, Kultur und Raum auf. Mode und moderne westliche 

Kleidung fungieren nicht bloß als Träger einer symbolischen Projektion, die soziale und 

politische Handlungsverläufe abbildet, vielmehr werden diese Verläufe von der Aktivität 
der Mode (mit)evoziert und wirkmächtig modifiziert.' 

Im Sinne von gegenwärtig, neu und vorübergehend definiert Baudelaire Mode im 

Vergleich mit Modernität und verwendet diese Begriffe synonym. 2 Der folgende Text stellt 

die Wirksamkeit der Mode als soziales und politisches Ordnungsinstrument am Gegen­

stand der Wiener Mode und ihrer Gegenbewegungen vor. Im Zuge der staatspolitischen 

Neuordnung Europas im 19. Jahrhundert aktiviert die Wiener Mode soziale und räumliche 

Grenzziehungen: "Politiken der Erscheinungen"3 bedingen zum einen die binnenkoloniale 

Konturierung des Vielvölkerstaates Habsburgermonarchie am Körper seiner Staatsbür­

gerlnnen, aber auch außerhalb die Grenzziehung und Positionierung in Europa. Beiträge 

aus Modezeitschriften und der Kostümgeschichte sollen beispielhaft aufzeigen, wie das 

Regime und die Politiken der Wiener Mode die Regentschaft Kaiser Maximilians 1. von Me­
xiko (1864-1867) mitregieren. 

Konzeption und Entwicklung einer Wiener Mode erfolgen zeitgleich mit inner- und 

außerkolonialen Grenzziehungen, die imperiale Bestrebungen in der Politik der Habsbur­

germonarchie im Verlauf des 19. Jahrhunderts dominieren: Innerkolonia le Grenzziehun­

gen konzentrieren sich auf den Erwerb süd-und osteuropäischer Territorien, während der 

Bruder des Kaisers der k. u. k. Monarchie, Erzherzog Maximilian Ferdinand von Habsburg, 

die Regentschaft über Mexiko anstrebt. Im k. u. k.-Staat gefährdet jedoch die Nationalitä­

tenfrage die Bekundung eines einheitlichen habsburgischen Imperiums. Der imperiale 

Status wird für das schwach integrierte Vielvölkerreich zum Grenzfall. Während das Impe­

rium Heterogenität und Unterschiede aller Art betont, repräsentiert der k. u. k.-Staat eine 

von der Hauptstadt Wien ausgehende, einheitsstiftende Politik, die jedoch die horizontale 
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gesellschaftliche Integration begrenzt. 4 Um eine Klammer zwischen imperialer Elitenbil­

dung und nationalstaatliehen Bestrebungen zu bilden, tritt die Wiener Mode als Agency 

des Nationalen auf. Als Medien und Produzenten der Mode vereinnahmen Wiener Mode­

journale neben Volkstrachten und vestimentären Eigenarten auch Modeneuheiten aus Pa­

ris oder London, um daraus eine eigene Wiener Mode zu entwerfen. Zur Herstellung und 

Repräsentation homogener Nationalstaatlichkeit, "modelt [die Wienerin] [ ... ] so lange [an 

den vestimentären Andersartigkeiten] [ ... ] bis das fremde Kind gut wienerisch geworden 

ist."5 

Die Konzeption der Wiener Mode zwischen Ausgrenzung und Aneignung Vom 

Adel und der wohlhabenden Gesellschaft Wiens ausgehend etabliert sich die Wiener Mo­

de6 ab dem Wien er Kongress (1815) und von der Hauptstadt des Habsburgerreiches aus­

gehend. Bereits 1805 ernennen Fachjournale Wien zur Metropole der Mode. Artikel wie 

beispielsweise Revo/uzion der Toilette7 fordern die Entwicklung einer repräsentativen 

Kleidung nach dem Bild der Mode, deren kunstvolle Beschaffenheit nicht nur die "phanta­

sievollen [. .. ] Putzgeräthe"8 der barbarischen Völker aller Weltteile überbiete. Im Auftrag 

der Nationenbildung und im Kontext nationaler Geschmacksbildung soll das Modediktat 

für die Wienerin vor allem die Rückständigkeit der Kreationen aus der führenden Mode­

metropole Paris aufzeigen und überschreiben. Mit der Regentschaft von Schönheit und 

Eleganz aus Wien strebt die Habsburgermonarchie eine Festigung ihrer staatspolitischen 

Position innerhalb Europas an. Um die nationale Überlegenheit gegenüber anderen Völ­

kern und Ländern zu behaupten, etablieren die Wiener Zeitschriften einen Diskurs von 

Fortschritt, Bildung, Kulturalisierung und Nationenbildung entlang der Mode. Das Journal 

Charis erschafft die Mode als Teil einer Geistes- und Geschmackskultur. 9 1n dieser Definiti­

on zeigt das Erscheinungsbild nach der Mode den Fortschritt der kulturellen Entwicklung 

einer Nation auf. Der fehlende Modebegriff im Vokabular einer Sprache hingegen, die 

"kein Wort für das was wir Mode nennen" 10 hat, wird zum Indikator für kulturelle Rückstän­

digkeit. Das Titelblatt des Wiener-Modejournals für das Jahr 1805 IWMJ 1805) verfestigt 

den Zusammenhang zwischen Mode und Kulturalisierung. Das einleitende Zitat des deut­

schen Dichters Friedrich Schi ller ortet in der Mode ein Merkmal von Kultur. 12 Die Vertreter 

"des gebildeten Welttheils" 13, denen das WMJ (1805) alleinig den Besitz von Bildung und 

Kultur zuspricht, werden zu Produzent_innen der Mode ermächtigt. Um mit einer eigenen 

Modeproduktion aus Wien über die Vielfalt der vestimentären Erscheinungsbilder zu tri­

umphieren, verweist die Zeitschrift auf das kunstvoll gestaltete prächtige Auftreten indi­

gener Völker Nord- und Südamerikas. Die bemerkenswerten Leistungen des "kühnen Wil-
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den [und seiner] regsamen Phantasie [. .. ] auf der Oberfläche seiner tatuierten Haut" ver­

leiten den unbekannten Autor des Beitrags Revoluzion der Toilette nahezu "ein Moden­

Journal der Wilden" zu verfassen. 14 "Der kühne Wilde! Er hat schon alle Gränzen der Male­

rei umschritten. Sie können auf seiner Haut die Arabesken, das Historische und die Land­

schafts-Malerei bewundern, während Sie mit dem simplen Roth in Weiß und etwas Tusch 

in den Augenbrauen, uns eine ewige Langeweile unterhalten".15 Von den Politiken der Er­

scheinung als Andersartigkeit postuliert ist die Mode aufgefordert, sich in einer Strategie 

des "Othering"16 zwischen Aneignung und Ausgrenzung des Anderen zu erschaffen. Aus­

grenzungen zeigt das WMJ, das als Massenmedium zu einem wesentlichen Modeprodu­

zenten wird, in der Fortsetzungsreihe Das gesellschaftliche Leben in lstrien beispielhaft 

auf.
17 

Der Artikel definiert die Vorgaben eines modischen Erscheinungsbildes, das die Be­

kleidungspraktiken des "Provinzadels" an den Rändern der Monarchie genauso wie die 

der "gemeinen lstrier, [ .. .] und ihrer schwarzbraunen Weiber" als kulturlos und rückstän­

dig klassifiziert und vom Modegeschehen ausschließt. 18 Die deutschsprachigen Mode­

journale und ihre wohlhabende deutschösterreichische Leserschaft installieren in der Wie­

n er Mode ein koloniales und binnenkoloniales Ordnungsinstrumentarium, das nach der 

Strategie der Ausgrenzung Bekleidungspraktiken an den Rändern der Monarchie als An­
dersartigkeit ausschließt. 

Der Einschreibung französischer Modehegemonie in Kreationen aus Paris setzt 

die Wiener Toilette den Anspruch auf eigene Originalität entgegen.l9 Die Medien der Mo­

de knüpfen ihre Herkunft an den Begriff des Originals und aktivieren mit eigenen Model­

len ein vestimentäres Ordnungsinstrumentarium im Prozess der Nationenbildung. Um 

den Status der Ursprünglichkeit für sich behaupten zu können, ernennt sich Die Wiener­

Moden-Zeitung 1816 (WMZ) selbst zur Produzentin einer Wiener Mode und die Haupt­

stadt der Habsburgermonarchie zur führenden Modemetropole Europas. 2o Die Journale 

installieren ein Regime der Mode, das zur Unterstützung der binnenkolonialen und euro­

päischen Positionierung des Habsburgerreiches bei der Neuordnung Europas auftritt. 

Die deutschösterreichische Herrschaft der Modeproduzent_innen ruft sogar ihre Re­

gentschaft über Frankreich aus. "Pariser Moden gehen von Deutschen aus. [...] Die fran­

zösischen Schneider erkennen aber auch die Überlegenheit ihrer deutschen Goilegen so 

vollständig an, dass sie sich gar nicht selten deutsche Namen beilegen, um sichere 

Kundschaft zu erhalten". 21 Der Zusammenschluss aus Herkunft und Originalität zu einer 

Wiener Modekreation reguliert die einheitsbildende nationale Identifikation für die Staats­

bürger eines Vielvölkerreiches. Umbenennungen in den Titeln der Journale spiegeln zum 

einen die lnstrumentalisierung von Kleidung und ihrer Aufgabe wider, kollektive ldentifika-
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tionen des Nationalen herzustellen. Zum anderen bewirken die Änderungen die Veror­

tung des Moderegimes in der Hauptstadt Wien. Forderungen nach nationaler Eigenstän­

digkeit spitzen im Revolutionsjahr 1848 die vestimentären Politiken im Auftrag nationaler 

Homogenisierung erheblich zu. Von der Übernahme des Pariser-Moden-Journals 22 durch 

die Deutsche Nationai-Moden-Zeitung23 1849 ausgehend, bekräftigt die Titelabände­

rung in Wiener (!) Nationai-Moden-Zeitung24 im Jahre 1856 die zentrale Rolle Wiens in der 

Nationenbildung. 

Nach Benedict Anderson produzieren Massenmedien jene "vorgestellte Gemein­

schaft" 25, die letztlich die Erfindung der Nation26 maßgeblich prägt. Massenmedial ver­

breitete Beiträge der Modezeitschriften haben einen großen Anteil am Entwurf von "Ge­

sellschaftsgeografien"27, die mit sorgfältiger Kennze ichnung von allgemeinen Details 

durch Sprache, Printmedien und Massenproduktion entstehen. Die Mode tritt dabei als 

ein ästhetisches Regime mit klassen, geschlechts- und rassenspezifischen Differenzie­

rungen auf, das Trägerinnen als gebildet und kultiviert ausweist und somit die Untertanen 

als überlegene, weil (nach der Mode) angezogenen Elite regiert. 

Außerdem schließen Modejournale anthropologische Abhandlungen über die Phy­

siognomie der Bewohner _innen einer Nation in den Modediskurs mit ein. Im Artikel "Der 

Teint der Frauen", der in der Wiener Eleganten 28 erscheint, definiert die Hautfarbe natio­

nalstaatliche Zugehörigkeit: "(Der Teint der Frauen) entspricht gewöhnlich dem Boden ih­

res Vaterlandes. Die Italienerinnen und Spanierinnen haben dagegen die sonnengebräun­

te Farbe, die man wegen ihrer unverkennbaren Ähnlichkeit mit dem Boden terra siena 

nennt. Die Negerinnen kommen alle aus Ländern, deren Erde schwarz und pechartig ist. 

Die türki schen Frauen, welche auf weißem Sande, auf einem Boden der ein Rosenbett ist, 

wohnen, kommen alle weiß und rosig auf die Weit". 29 Physiognomie und Hautfarbe treten 

als ein maßgebender Akteur zur "Verortung der Kultur"30 auf. in diesem Prozess ver­

schränkt sich die Modeproduktion nicht nur mit der Typologisierung so genannter "Natio­

nalphysiognomien"31, sondern sie nimmt auch Abhandlungen über die Nationalkleidung32 

und die Kostümgeschichte in den Modediskurs auf. Ab der Mitte des 19. Jahrhunderts be­

ginnt die Verwissenschaftlichung des Bekleidungsfaches über die Kostümgeschichte. 

Historische Kleidungsformen, die Heinrich Klemm im "Versuch einer Urgeschichte der Be­

kleidung vom technischen Standpunkte"33 beispielhaft aufzeigt, führen den Begriff der 

Tradition in die akademisch geführte Reflexion des Bekleidungsfaches ein. Die Wirksam­

keit aus Geschichte und Herkunft des Erscheinungsbildes eines Volkes I einer Kultur fun­

giert als Garant für nationale Authentizität. in diesem "System sinnlicher Evidenz"34 dient 

moderne Kleidung der Klassifikation von Kultur genauso wie den Konstruktionen von 
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Raum, Zeit, Geschlecht, Klasse und Ra sse . Über die Verfügbarkeit von modischer Klei­

dung zu einem Privileg erklärt, eröffnet die Mode jene Differenzperspektiven, die ihre Wir­

kungsmacht im Erscheinungsbild einfordert. 

Wiener Moden in Mexiko Während imperiale Eliten in Österreich die Wiener Mode zur 

Herstellung einer nationalen und innerkolonialen Ordnung vereinnahmen, dient das Kon­

zept der Wiener Mode der Regentschaft Erzherzog Ferdinand Maximilians zum Kaiser Ma­

ximilian I. von Mexiko als außerkoloniales Ordnungsinstrumentarium. Auf Drängen Napole­

ons 111. ermächtigt sich der Österreichische Erzherzog im Jahre 1864 zur Annahme der 

mexikanischen Kai serkrone. Von Beginn an scheint das Chaos des Bürgerkrieges zwi­

schen Monarchisten und Liberalen die Regentschaft zu gefährden. Als Kaiser Maximi­

lian 1., dessen Proklamation von der Republik Mexiko nicht anerkannt wird, gelingt es der 

neuen Kolonialherrschaft weder die spanischen Kolonialherren noch die Masse der indi­

genen Bevölkerung für seine liberal gesinnte Politik zu gewinnen. Nach Abzug der franzö­

sischen Truppen und ohne Unterstützung Napoleon 111., der die französische Besatzung 

an die Front des nord-amerikanischen Unabhängigkeitskrieges verlegt hat, scheitert die 

koloniale Machtübernahme des Habsburgers in Mexiko. Ausgehend von Bekleidungs­

stilen, der Physiognomie und dem Verhalten der Bewohner _innen Mexikos dehnen Wiener 

Modezeitschriften und die Kostümgeschichte die Wirkungsmacht des Regimes der Wie­

ner Moden auf Mexiko aus, um den Machtanspruch Kaiser Maximilians I. zu bekräftigen. 

Nach der Strategie eines Otherings übertragen Wiener Modejournale den Diskurs über 

die Art, wie die Elite sich zu kleiden hat, in die Neue Welt. Die Kostümgeschichte hingegen 

konzipiert die Bekleidungsart für die indigene Bevölkerung entlang einer vestimentären 

Urgeschichte. 

Ein Artikel in Die Wiener Elegante. Originai-Modeblatt35 (DWE) unterwirft 1844 mit 

einem geschickten Vergleich den Kleidungsstil Mexikos den Wiener Modegesetzen: Franz 

Kratochwill, der Herausgeber des Blattes, unterstellt die Alameda sowie auch alle ande­

ren Promenaden in Mexiko-Stadt den "herrschenden Modegesetzen"36 aus Wien . Das 

Blatt erklärt den modischen Kleidungsstil des Wiener Praters zum Normativ für den Auf­

tritt der kolonialen Elite in Mexiko. in einem "Überblick der verschiedenen Volksklassen "37 

und ihrer Kleidungsstile erstellt das Wiener Modediktat die Kriterien zur sozialen und ras­

sischen Kategorisierung der Bewohner_innen. Aus der Tracht der spanischen Kolonial­

herren des 16. Jahrhunderts, die der "Kleidung des Spanisch-Mexikanischen Reiters [ ... ) 

aus einer kurzen Ärmelweste und weiten [an der Seite offenen) Pantaleons"38 entspricht, 

(er)findet die DWE eine Nationaltracht für die mittleren und niederen ländlichen Kla ssen. 
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1 "Maniqui que representa a un guerilliero mexi­
cano. Foto de autor an6nimo", in: Arturo Aguilar 
Ochoa, La Fotografia durante e/lmperio de Maxi­

miliano. Mexico City 1996, S. 117 

Im Gegensatz zur Aufmachung der herrschenden Klasse von Kolonialherren, die von der 

"sonderbaren Mischung aus französischer Eleganz mit altspanischen Sitten und Gebräu­

chen"39 gekennzeichnet ist, verweist die Charakteristik dieser Nationaltracht auf den un­

tergeordneten Rang ihrer Träger und deren Kampfgeist für liberale Reformen (Abb . 1). 

Das Regime der Wiener Mode organisiert die Neuordnung aller "verschiedenen mexikani­

schen Volksklassen"40 mit den Politiken der Erscheinung. Auf eine ganz spezifische Weise 

verbinden die Wiener Modegesetze die Kleidung mit Beschreibungen des Charakters, der 

Physiognomie, von Sitten und Gebräuchen, um derart die nationale Eigenart von Mexikos 

Bewohner_innen herzuleiten und zu definieren. Zuschreibungen von Disziplinlosigkeit, 

Trägheit, Vernachlässigung und Gleichmut produzieren eine stereotype, mexikanische Ei­

genart. Dabei erklärt der (unbekannte) Autor des Artikels Moden in Mexiko "Schnürleiber 

[. .. ) für überflüssig, [ ... ) da die Mexikanischen Damen die Schönheit und Regelmäßigkeit 

der Formen bis gegen das höhere Alter hin bewahren, obwohl alle, selbst die jüngsten, ei­

ne gewisse Neigung zur Dickleibigkeit haben". 41 Erst im Vergleich mit der Wiener Mode 
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entsteht der Mangel hinsichtlich der .,Korrektheit und des tadellosen Sitzes"42 von Rock 

und Bluse der Mexikanerin . Die Kritik richtet sich sowohl auf den Auftritt in der Öffentlich­

keit als auch auf das häusliche Erscheinungsbild . .,Zu Hause [ ... ] sind sie [die mexikani­

schen Damen] immer im Neglige ohne Strümpfe und mit ungekämmten Haaren. Bei Visi­

ten sitzen sie auf kleinen, niedrigen Tabaurets, und rauchen Zigarren, welche sie um den 

Finger nicht zu besudeln, mit kleinen, am Hals mitteist einem kleinen hangenden silbernen 

Zängelchen halten". 42 Bekleidung, Gebräuche und das Verhalten der herrschenden 

Schicht der Kolonialherren bestimmen die Typologisierung von Mexikanern und Mexikane­

rinnen. Beispielsweise verleiht in der Festlegung der mexikanischen Eigenart die Zigarre, 

zum Männlichkeitssymbol erklärt, rauchenden Mexikanerinnen maskuline Züge. Im Jahre 

1844 spezifiziert die OWE mit einem Beitrag über gesellschaftliche Zusammenkünfte in 

Mexiko, genannt Tertulia43
, den Entwurf des sogenannten mexikanischen Nationalcharak­

ters nach den Gesetzen der Wiener Mode. Der Bericht über Eine Tertulia in Mexico44 er­

mächtigt alleinig den Österreichischen Gesandten, der Kolonialh'err und damit zugleich 

Fremder im Land ist, zum Studium des mexikanischen Charakters. Dieser allein besitzt 

Vf.) .. -
~"-_... 

2 "Eine Tertulia in Mexiko", in: Franz Kratochwi/1 (Hg.), Die Wiener Elegante. Originai-Modeblatt. Nr. 1, 
15.3. 1844, Jg. 3, Wien 1844, S. 23 
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die dafür notwendige Perspektive des Außenstehenden, die ihn dazu legitimiert. Er selbst 

sieht sich auch in dieser Position und spitzt nun die bereits zugeschriebenen Eigenschaf­

ten wie Disziplinlosigkeit, Trägheit, Gleichmut, Vernachlässigung zu. Der Autor rühmt 

.,den glücklichen Moment, welcher uns die mexikanischen Damen in einer ihrer vielgelieb­

ten Tertulias versammelt vorstellt und in den nur [sie] der Fremde die beste Gelegenheit 

hat, den mexikanischen Charakter zu studieren" (Abb. 2). 45 

Die Mode tritt als ein maßgebender Akteur in der sozialen und rassischen Hierarchi­

sierung bei der Erfindung der mexikanischen Nation auf. Im Zusammenspiel von Kleidung 

und Physiognomie legt der Bericht des Österreichischen Gesandten die Kriterien zur Kate­

gorisierung der feinen und der mexikanischen Gesellschaft fest. Eine dunkle Hautfarbe, 

ein kräftiger Körper, Barfüssigkeit sowie die einfache, schmucklose Bekleidung der Die­

nerin/Sklavin aus langem weitem Rock, einfacher heller Bluse und Kopftuch werden zu 

Aktanten, die im System der Mode ein hierarchisches Ordnungsmuster konzipieren. Wäh­

rend das Signifikat ra ssischer Andersartigkeit die Klassifizierung der untersten Gese ll­

schaftsschicht aus der Physiognomie und der Einfachheit der Bekleidung festlegt, reprä­

sentiert sich der Hof im Auftritt nach der Wiener Mode (Abb. 3). Aus der Perspektive des 
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Eigenen I des Österreichischen Gesandten differenziert das Wiener Modediktat die For­

men vestimentärer Andersartigkeit um die Wirkungsmacht der Wien er Mode für den kolo­

nialen Ordnungsprozess aufzubereiten. Der Bericht organisiert den Triumph der Wiener 

Mode über den Pariser Chic, der einer in Europa regierenden Dynastie den Herrschaftsan­

spruch in der Neuen Weit sichern soll. im Jänner 1864, wenige Wochen vor der Proklama­

tion Maximilians von Habsburg zum Kaiser von Mexiko, bekräftigt die Pariser & Wiener 

Original Damen-Moden-Zeitung fris46 die Forderung nach der nationalen Prägung im reprä­

sentativen Auftritt der Österreichischen Kolonialmacht. Das Original Pariser Modebifd47 

wird zur Kostümierung für die Karneval ssaison. in der Verkleidung für die Wiener Ballsa i­

son verwirft das Organ der Wiener Mode die Identifikation mit den Hegemonien Frank­

reichs oder Spaniens in der Neuen Weft. Unter der Maske "aus der Zeit König Louis XVI. 

[sowie] der spanischen Zigeunerin"48 zelebriert die feine Wien er Ballgesellschaft jene mi­

metische Übung, die den Machtanspruch über Mexiko in der vestimentären Beherrschung 

einstudiert. Zum Auftakt der kolonialen Herrschaft erproben am Vorabend der Proklamati­

on des Österreichischen Erzherzogs zum Kaiser von Mexiko der Adel und das wohlhaben­

de Bürgertum Wiens die Regentschaft über Frankreich und Spanien. in der Verkleidung 

des französischen Königs widersetzt sich das Regime der Wiener Mode der Macht Frank­

reichs. Die spanische Maskerade ruft das Scheitern der spanischen Kolonialherren in Me­

xiko auf, das im Chaos des Bürgerkriegs zu versinken droht. 49 Die Inthronisierung Maximi­

fians und seiner Gemahlin Charfotte in Mexiko-Stadt wird zum Ereignis, das prachtvoll von 

der Kleidung untermalt wird . Ihr kommt die Funktion zu, die künftige Regentschaft des 

Herrscherpaares maßgeblich zu unterstützen. Modejournale haben einen einflussreichen 

Anteil am Entwurf von "Gesellschaftsgeografien"50 , der mit vestimentären Vorstellungen 

die Erfindung der mexikanischen Nation anleitet. Kretschmers und Rohrbachs Ausführun­

gen über Oie Trachten der Völker (1864) 51 intervenieren für ein hierarchisches vestimen­

täres Ordnungsmuster, das die Gesellschaft räumlich strukturiert. Nach der Kostümge­

schichte soll "was im Laufe der Zeit nacheinander an Kleidung erschienen ist, auch heute 

noch im Raume nebeneinander"52 auftreten. Um die parallel existierenden Bekleidungs­

formen, die zum einen die Mode anleiten und die zum anderen vom Wandel der Mode un­

beeinflusst scheinen, in all ihrer Vielfalt zu klassifizieren, kategorisieren die Kostümge­

schichtsschreiber vestimentäre Andersartigkeit auf der Grundlage kultureller Bewertung. 

Die einleitende kulturhistorische Betrachtung definiert, "was einem Volke zur Erscheinung 

kommt" als Produkt "seiner Abstammung, seines Wohnsitzes und seiner Geschichte". 53 

Der Modus von Bekleidung bewertet die geschichtliche Bedeutsamkeit der Völker und 

fasst sie in einer universellen Kostümgeschichte zusammen. Dabei verbinden die Kos-
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tümhistoriker Bekleidungsstile einzelner Völker mit Ländern und Territorien und erstellen 

aus der Kultur des Bekleidens eine neue Kartographie der Weit. Als Teil der Kulturge­

schichte schreibt sich die Kostümgeschichte in den wissenschaftlich geführten Diskurs 

ein. 54 Die Differenzierung zwischen Putz und Kleidung polarisiert zwischen dem nackten, 

mit Naturprodukten wie Blättern, Federn und Bemalung "geputzen"55 Körper und dem be­

kleideten Körper. Als Resultat von Kenntnissen und Techniken, die Naturprodukte in spe­

ziellen Verfahren verarbeiten, bewertet Kleidung nicht nur den kulturellen Status der Trä­

gerinnen, sondern produziert zudem über ihre Art und Weise soziale und rassische Zuord­

nungen bzw. Ausschlüsse. Interessanterweise wird Mexiko unter dem Kapitel Neuzeit56 in 

die Kostümhistorie aufgenommen. Aus (kostüm)geschichtlicher Perspektive aktiviert erst 

der Auftritt der Spanier die Geschichtsschreibung Mexikos. Aus dem Rückblick auf Beklei­

dungspraxen sogenannter präkolumbianischer (sie!) Kulturen generieren die Autoren eine 

vestimentäre Urgeschichte Mexikos. Unter Berufung auf Jahrhunderte lange und somit 

als traditionell erachtete Bekleidungsformen wird die indigene Bevölkerungsgruppe als 

unterste Klasse der Gesellschaft von der ständigen Erneuerung des sich wandelnden Mo­

degeschehens ausgeschlossen. Die Autoren plädieren für die einheitliche Einkleidung der 

indigenen Völker Mexikos, obwohl sich diese im Jahre 1864 aus "acht bis neun ganz ver­

schiedenen Sprach- und Völkerfamilien"57 zusammensetzen, nach einer sogenannten az­

tekischen Urtracht (Abb. 4). Die Uniformierung der indigenen Bevölkerung ergänzt das 

vestimentäre Spektrum der Bekleidung nach der Mode und vervollständigt die Kategori­

sierungen von Rasse, Klasse und Geschlecht. Während Maximifian und seine Gemahlin 

Charfotte am Kaiserhof die Wiener Mode zum Signifikat der Kolonialmacht erheben, 

(er)findet die Kostümgeschichte den Urtypus der Bekleidung zur Charakterisierung der in­

digenen Bevölkerung. Ein einfaches Webstück mit einem Halsloch in der Mitte, das Faza­

da oder Sherape58 genannt wird und nahezu den ganzen Körper verhüllt, aktiviert die Zu­

teilung zur indigenen Schicht (Abb. 5). Zur vestimentären Kennzeichnung der niedrigsten 

Klasse reiht der Entwurf unterschiedliche Bekleidungsarten und charakteristische Ele­

mente der aztekischen Tracht aus der Zeit der spanischen Eroberung aneinander. "Origi­

nai-Sculpturen [aus der Sammlung] [ .. .] des ethnografischen Kabinetts des Berliner Muse­

ums"59 sowie die "Verwandtschaft der alten mexikanischen Tracht mit der heutigen man­

cher Indianerstämme Amerika's"60 inspirieren den kostümhistorischen Entwurf. Aus der 

Einfachheit, mit der sich die herrschende Klasse der Azteken einst kleidete, ziehen die Au­

toren den Schluss, dass alle übrigen Stämme "sich kaum anders haben tragen können"61 . 

ln Referenz auf die Tracht einstiger Priester und Könige überschreibt die mexikanische 

Nationaltracht die Diversität der indigenen Bevölkerung und schließt sie in nationaler Ver-
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5 "Mexicanisch", in: Albert Kretschmer, 
Gar/ Rohrbach, Oie Trachten der Völker. 
Leipzig 1864, Bildtafel 

einheitlichung zusammen. Ein von aztekischen Herrschern hergeleitetes Vorrecht, das 

die "Verhüllung des ganzen [sie!] Körpers vom Hals bis zu den Füßen" 62 einräumt, sichert 

die Aufwertung der indigenen Bevölkerungsklasse. Durch das Zitat des Herrschers und 

Priesters zum ,edlen Wilden' erhoben, dient sie künftig unter einem Herrscher aus dem 

Hause Habsburg. Das Postulat der Kostümgeschichte verortet ihre Erscheinung im Aus­

druck einer "symbolischen Beziehung der Gemeinschaft, der Herrschaft"63 . Die Reaktivie­

rung und Konzeption von ursprünglichen Bekleidungsformen durch die Kostümgeschich­

te gestaltet nicht nur die Symbolik des Verhältnisses zwischen Herrscher und Beherrsch­

ten. Die Synergie aus der Kostümgeschichte und dem System der Mode entfaltet in der 

Kategorisierung der Erscheinungsbilder eine Handlungsmacht, die als Agency staatspoli­

tischer Interessen auftritt. 
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